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Häufigkeiten… 

Ergebnisse: 

von allen Teilnehmern berichteten  

2,3% (w: 3,7%, m: 0,7%) über schweren sexuellen Missbrauch 

2,6% (w: 3,9%, m: 1,2%) über schweren emotionalen Missbrauch, 

3,3% (w: 3,4%, m: 3,3%) über schwere körperliche Misshandlung 

7,1% (w: 8,1%, m: 5,9%) über schwere emotionale Vernachlässigung 

9,0% (w: 9,2%, m: 8,9%) über schwere physische Vernachlässigung.  
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Trauma? 
Was ist ein 



Definitionen... 

Traumatisierendes Ereignis (Garmezy und Masten, 1990) 

1. Die Anwesenheit eines manifesten auslösenden Stimulus.  

2. Dieses Ereignis ist in der Lage, das physiologische und 
psychische Gleichgewicht des Organismus zu beeinflussen. 

3. Das resultierende Disequilibrium manifestiert sich in einem 
Zustand innerer Erregung mit neuropsychologischen, kognitiven 
und emotionalen Folgen für das Individuum. 

4. Diese Veränderungen wiederum verhindern die Anpassung 
(Adaptation) des Individuums. 

29.11.2017 Dr. med. Ekkehart D. Englert 7 



Definitionen... 

Zur Typisierung von Traumata besonders bedeutsam ist die 

von Terr (1995) vorgeschlagene Unterscheidung zwischen 

• einem einmaligen traumatischen Ereignis (Typ I - Trauma) und 

• einem komplexen, längeren traumatischen Geschehen (Typ ll  -

Trauma). 

Beide Traumata führen zu unterschiedlichen Wahrnehmungen und 

langfristigen Konsequenzen. 
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Beispiele für traumatisierende Ereignisse 
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Typ I Typ II 

(Verkehrs-)Unfälle 

plötzliche 
Naturkatastrophen 

Leben in 
Katastrophengebieten 

Gewaltverbrechen chronische Misshandlung 

Vergewaltigung durch 
fremde Person als 

Einzelereignis 

Sexueller Missbrauch in 
der Familie/Inzest 

Geiselnahme 

Zeuge eines Massakers Leben in Kriegsgebieten 
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Wege der Traumaverarbeitung 
S3-Leitlinie PTSD, Deutschsprachige Gesellschaft für Psychotraumatologie (DeGPT), 2011 
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• Verlust bereits erworbener Entwicklungsniveaus,  

• erhöhte Trennungsängstlichkeit von der Hauptbezugsperson ist 

möglich, dies kann bis zur Schulverweigerung führen. Kinder, 

die schon allein schliefen, insistieren oft nach einem Trauma 

darauf bei ihren Eltern schlafen zu wollen. 

• Auch ein Überlebens-Schuldgefühl-Syndrom (survivor guilt 

syndrome) kann auch bei Kindern und Jugendlichen auftreten 

– Schuldgefühle überlebt zu haben, das Gefühl den anderen 

nicht genügend geholfen zu haben. 
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Charakteristische Symptome nach Resch et al. 1999: 

13 

Akute Symptomatik bei Kindern und 
Jugendlichen 



• Im Schulalter oft Konzentrationsstörungen mit erheblichen negativen 

Auswirkungen auf die Entwicklung der schulischen Fertigkeiten. 

• Palmer (1995) fand bei 7-12-Jährigen nach sexuellem Missbrauch 

Gedächtnis- und Aufmerksamkeitsstörungen sowie weitere Störungen 

höherer kognitiver Funktionen. 

• Moradi et al. (1999) fanden bei Adoleszenten (11-17 J.) 2 Jahre nach 

Traumatisierung durch Verkehrsunfall oder Gewalttaten in 78% 

signifikant beeinträchtigte Gedächtnisfunktionen. 
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Neuropsychologische Befunde: 
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Akute Symptomatik bei Kindern und 
Jugendlichen 



Mechanismen 
Neurobiologische, psychosoziale 



Neurobiologische Mechanismen 
1. unmittelbare Stressreaktion 

Die Stressreaktion beginnt mit der 

Freisetzung von Corticotropin-Releasing 

Hormon (CRH) aus dem Hypothalamus. 

CRH stimuliert die Freisetzung von 

Adrenocorticotropin (ACTH) aus der 

Hypophyse, was zu einer Freisetzung  

von Glucocorticoiden (Cortisol) aus den 

Nebennieren führt.  

Glucocorticoide wiederum stimulieren die 

CRH-Freisetzung aus den Amygdala, was 

wiederum zu einer Norepinephrin- 

Freisetzung aus dem Locus coeruleus  

führt und damit die Sympathikus- 

Reaktion auf Stress in Gang setzt.  
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Neurobiologische Mechanismen 
1. unmittelbare Stressreaktion 

Der anteriore cinguläre Cortex, OFC und 

mPFC spielen eine wichtige Rolle bei der 

Weitergabe von Informationen aus den 

primären sensorischen und assoziativen 

Rindenarealen an die Amygdala und  

andere subcortikale Strukturen. 

Inputs aus diesen Bereichen und dem 

Hippocampus helfen, die Stressantwort  

des Gehirns abzuschwächen.  

Die Stressantwort innerviert ebenso 

mesocortikale und mesolimbische Systeme 

einschl. Neurone der ventralen  

tegmentalen Area (VTA), die einen 

suppressiven Effekt auf das Stress- 

System ausüben. 
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Neurobiologische Mechanismen 
2. wodurch wird die langfristige Stressauswirkung moderiert? 
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Genetische Varianz  s. z.B. Arbeiten von Nikulina et al. (2012) zur Varianz  des 

MAOA-Genotyps 

Epigenetische Faktoren: 

Epigenetische Mechanismen spielen eine Schlüsselrolle bei der akuten Regulation 

von Genen als Reaktion auf Veränderungen in der unmittelbaren Umgebung.  

Epigenetik bezieht sich auf funktionelle Modifikationen des Genoms, die nichts mit 

Veränderungen in der Reihenfolge der DNS-Nukleotid-Sequenz zu tun haben, 

sondern mit Veränderungen des Chromatin Packing und der Wahrscheinlichkeit, 

dass ein bestimmtes Genprodukt transkribiert wird.  

An tierexperimentellen Modellen für Vernachlässigung konnte gezeigt werden, dass 

frühe negative Erziehungserfahrungen assoziiert sind mit epigenetischen 

Modifikationen des Glucocorticoid-Rezeptor-Gens im Hippocampus. Dies führt 

wiederum dazu, dass weniger Glucocorticoid-Rezeptoren entstehen. 



Neurobiologische Mechanismen 
2. wodurch wird die langfristige Stressauswirkung moderiert? 
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Genetische Varianz  s. z.B. Arbeiten von Nikulina et al. (2012) zur Varianz  des 

MAOA-Genotyps 

Epigenetische Faktoren: 

Epigenetische Mechanismen spielen eine Schlüsselrolle bei der akuten Regulation 

von Genen als Reaktion auf Veränderungen in der unmittelbaren Umgebung.  

Epigenetik bezieht sich auf funktionelle Modifikationen des Genoms, die nichts mit 

Veränderungen in der Reihenfolge der DNS-Nukleotid-Sequenz zu tun haben, 

sondern mit Veränderungen des Chromatin Packing und der Wahrscheinlichkeit, 

dass ein bestimmtes Genprodukt transkribiert wird.  

 

 Funktionelle und morphologische Veränderungen im ZNS 

 



Neurobiologische Mechanismen 
2. wodurch wird die langfristige Stressauswirkung moderiert? 
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Neurobiologische Mechanismen 
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Neurobiologische Mechanismen 
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Neurobiologische Mechanismen 
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Neurobiologische Mechanismen 
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Neurobiologische Mechanismen 
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Neurobiologische Mechanismen 

Untersuchungen mittels voxel-basierter Morphometrie an 

MRI-Scans von jungen Erwachsenen mit und ohne 

Misshandlung in der Kindheit (zit. aus: Teicher et al., 2016) 
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Untersuchungen mittels voxel-basierter Morphometrie an 

MRI-Scans von jungen Erwachsenen mit und ohne 

Misshandlung in der Kindheit (zit. aus: Teicher et al., 2016) 
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Neurobiologische Mechanismen 



Neurobiologische Mechanismen 
Zusammenfassung (zit. nach Teicher & Samson, 2016) 

• Kindesmisshandlung ist mit konsistenten Veränderungen in Corpus callosum, 

anteriorem Cingulum, dorsolateralen präfrontalen, orbitofrontalen Cortex und 

adulten Hippocampus assoziiert. 

• Misshandlung ist konsistent mit einer verstärkten Amygdala-Reaktion auf 

bedrohliche Stimuli und einer verminderten Antwort des Striatums auf erwartete 

Belohnung verbunden. 

• Gehirnregionen und -bahnen, von denen berichtet wird, dass sie sich bei 

misshandelten Individuen unterscheiden, sind überwiegend Teil von Netzwerken, 

die die Bedrohungserkennung und die Belohnungsantizipation regulieren. 

• Die Exposition gegenüber einzelnen Arten von Missbrauch ist mit spezifischen 

Veränderungen in Regionen und Leitungsbahnen verbunden, die mit der 

aversiven Erfahrung verkettet sind. 
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Neurobiologische Mechanismen 
Zusammenfassung (zit. nach Teicher & Samson, 2016) 

• Misshandlungs-assoziierte Gehirnveränderungen sind als adaptive Reaktionen 

auf frühe Widrigkeiten zu verstehen, die Stressreaktionen verändern und 

Annäherungs-/ Flucht-Entscheidungen beeinflussen können. 

• Die Beziehungen zwischen Gehirnveränderungen und Psychopathologie sind 

komplex, da diese Veränderungen bei misshandelten Personen ohne 

Psychopathologie berichtet wurden. 
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Psychosoziale Mechanismen 

Man muss davon ausgehen, dass viele später als Langzeitfolgen 

zu bezeichnende Zustandsbilder eine kumulative Folge 

unterschiedlicher Belastungen darstellen. 

 

• Die Verarbeitung eines einzelnen Traumas erfolgt vor dem Hintergrund 

unterschiedlicher Schutz- und Risikofaktoren.  

• Der Begriff „sequentielle Traumatisierung“ hat hier zur Erklärung der Tatsache 

beigetragen, dass manchmal relativ geringfügig wirkende Traumata zu 

schweren psychischen Folgen und Dekompensationen führen können, 

während Kinder gleicher Altersklassen entsprechende Schädigungen 

scheinbar relativ symptomfrei verarbeiten. 
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Transgenerationale Effekte von 
Misshandlung 
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Langzeitauswirkungen… 



Psychische Langzeitfolgen 

Empirische Befunde  

bei älteren Jugendlichen: 

 
zit. aus Goldbeck, 2017 
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Psychische Langzeitfolgen 

Empirische Befunde  

bei älteren Jugendlichen: 10 – 53% Resilienz nach Missbrauch 

Protektive Faktoren: 

• Bildung 

• Soziale und emotionale Kompetenz 

• Kontrollüberzeugungen 

• Aktive Bewältigung 

• Optimismus 

• Soziale Bindungen 

• Externale Attribution der Verantwortung 

• Soziale und familiäre Unterstützung. 
 

Domhardt, Münzer, Fegert, Goldbeck (2014): Trauma, Violence & Abuse 16:476-9 
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Psychische Langzeitfolgen 

Empirische Befunde  

bei älteren Jugendlichen: 

In der neuseeländischen Prospektivkohorte von Fergusson et al. (1996) gelang es 

aufgrund des Designs, zentrale Aussagen über das Risiko späterer psychischer 

Folgen abzugeben. In der Stichprobe, bei der die Probanden ab der Geburt 

kontinuierlich immer wieder untersucht worden waren, wurde dann im 16. 

Lebensjahr eine intensive Befragung zu körperlicher Misshandlung und sexuellem 

Missbrauch durchgeführt. 

• Insgesamt hatten bis zum 16. Lebensjahr 17,3 % der Mädchen und 3,4 % der 

Jungen einen sexuellen Missbrauch erlitten.  

• Das Risiko, an Depression zu erkranken, war bei den missbrauchten Probanden 

um das 3,6-fache erhöht.  
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Psychische Langzeitfolgen 

Empirische Befunde  

bei älteren Jugendlichen: 

In der neuseeländischen Prospektivkohorte von Fergusson et al. (1996) (2) 

• Ebenfalls erhöhte Risiken ergaben sich für Alkoholabhängigkeit und anderen 

Substanzmissbrauch.  

• Das Risiko für Suizidversuche war um das 5-fache erhöht,  

• das Risiko für Angsterkrankungen um das 3-fache. 

• Das das Risiko, an irgendeiner Verhaltensauffälligkeit zu leiden, stieg auf das 

12-fache. 
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Psychische Langzeitfolgen 

Empirische Befunde 

bei Erwachsenen 

Methodische Probleme: 

Es kann in der Erinnerung sowohl zu Überattributionen wie zu 

Unterschätzungen kommen! 

Ex-post-Beurteilung: 

• Bei schweren psychischen Störungen im Erwachsenenalter Überattribution 

durch Kausalitätsbedürfnis, 

• bei Gesunden Unterschätzung (Konstruktion einer „glücklichen Kindheit“). 

•  daher besonders aussagekräftig: prospektive Längsschnittstudien. 

29.11.2017 Dr. med. Ekkehart D. Englert 43 



Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 

In Irland wurden 274 Überlebende von Missbrauch in Institutionen in 

einem Interview befragt (Carr et al., 2010). 

Es zeigte sich, dass 80 % psychische Störungen aufwiesen, v. a. 

• Angststörungen,  

• affektive Störungen,  

• Substanzmissbrauch, 

• posttraumatische Belastungsstörungen und  

• unsichere Bindungsstile im Erwachsenenalter.  

Wenn familiärer und institutioneller Missbrauch gleichzeitig vorlagen, dann 

waren die Prävalenzraten sogar noch höher. 
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Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 

Speziell: Folgen sexuellen Missbrauchs 
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Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 
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Einteilung: 

• Somatische und gesundheitliche 

Folgen 

• Psychosoziale Folgen: 

 Posttraumatische Belastungs-

symptomatik 

 Angststörungen 

 Depression 

 Schlafstörungen 

 Essstörungen 

 Borderlinestörungen 

 Substanzmissbrauch 

 Suizidalität 

 Selbstverletzendes Verhalten 

 Delinquenz und 

Verhaltensstörungen 

 Reviktimisierung 

 Partnerschaft, Bindung, elterliches 

Verhalten 

 Sexualität 

 Schulische/intellektuelle 

Leistungen 

 Ökonomischer Erfolg. 



Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 
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Posttraumatische Belastungssymptomatik 

• Zahlreiche Studien fanden jeweils unter Opfern sexuellen Missbrauchs eine 

erhöhte Prävalenz von PTSD-Symptomen als bei Nichtopfern.  

• Sexuell missbrauchte Jungen sind in ähnlicher Weise wie Mädchen durch PTSD-

Symptome belastet.  

• Einige Studien deuten auf traumatisierende Effekte auch durch die justizielle 

Behandlung von Missbrauchsdelikten (z. B. Aussagen als Zeugen) hin. 

 

Angststörungen 

• Zwillingsstudie: sexuell missbrauchte weibliche Probanden zeigten im Vergleich 

u. a. ein erhöhtes Maß an Panikstörungen und sozialen Angststörungen.  

• Zusammenhänge zwischen sexuellem Missbrauch in der Kindheit und sozialen 

Angststörungen, Panikstörungen und generalisierter Angst wurden 

nachgewiesen. 



Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 

29.11.2017 Dr. med. Ekkehart D. Englert 48 

Substanzmissbrauch 

• In einem Review von 224 Studien fanden Simpson und Miller (2002) bei Frauen 

einen starken Zusammenhang zwischen sexuellem Missbrauch und auch 

physischer Misshandlung und späterem Substanzmissbrauch. 

• In einer aktuellen Studie (Befragung von 3680 Teilnehmerinnen des U.S. 

National Alcohol Survey 2005) fanden sich auch bei Kontrolle elterlichen 

Alkoholkonsums und unter Einbeziehung von physischer Misshandlung im 

Erwachsenenalter deutliche Zusammenhänge zwischen sexuellen 

Missbrauchserfahrungen in der Kindheit und starkem Alkoholkonsum, 

Alkoholabhängigkeit und negativen gesundheitlichen sowie sozialen 

Konsequenzen. 



Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 
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Suizidalität 

• Eine Reihe von Studien stellte Zusammenhänge zwischen sexuellem Missbrauch 

in der Kindheit und einer erhöhten Suizidwahrscheinlichkeit, sowohl bei Männern 

als auch bei Frauen fest. 

 

Selbstverletzendes Verhalten 

• In einer prospektiven Studie von Yates et al. (2008) fanden sich deutliche 

Zusammenhänge zwischen sexuellen Missbrauchserfahrungen und 

wiederkehrenden Formen selbstverletzenden Verhaltens, die von den Autoren als 

maladaptive Bewältigungsstrategien gedeutet wurden. 



Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 
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Reviktimisierung 

• Classen et al. (2005) kommen in einem Review von 90 Arbeiten zu dem Schluss, 

dass sexuelle Missbrauchserfahrungen in der Kindheit der stärkste Prädiktor 

erneuter sexueller Viktimisierungen in späteren Lebensphasen sind. 

• In der prospektiven Studie von Barnes et al. (2009) hatten als Kind 

missbrauchte Frauen im jungen Erwachsenenalter ein nahezu verdoppeltes 

Risiko sexueller und ebenso physischer Reviktimisierung. 

• Auch Humphrey und White (2000) fanden bei vor dem 14. Lebensjahr sexuell 

missbrauchten Mädchen ein rund 2-fach erhöhtes Risiko erneuter sexueller 

Viktimisierung als Jugendliche und Heranwachsende.  

• Alkoholkonsum und Zahl der Sexualpartner tragen ebenfalls zur Erklärung 

sexueller Reviktimisierungsrisiken im Erwachsenalter bei. 



Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 
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Reviktimisierung (2) 

• Insbesondere die prospektive Studie von Trickett et al. (2011) belegt zudem ein 

erhöhtes Risiko gravierender Gewalt durch Intimpartner bei im Kindesalter 

sexuell missbrauchten Frauen; besonders stark betroffen sind Frauen, die 

ihrerseits – in der Regel relativ milde – Formen aggressiven und provozierenden 

Verhaltens gegenüber dem Partner zeigen. 

 

Delinquenz und Verhaltensstörungen 

• In einer prospektiven australischen Studie fanden Swanston et al. (2003) auch 

nach Kontrolle anderer Variablen bei als Kind missbrauchten Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen ein gegenüber einer Vergleichsgruppe ohne Missbrauchs-

erfahrungen deutlich erhöhtes Maß selbst berichteter Delinquenz und von den 

Eltern wahrgenommener Aggressivität. 



Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 
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Zusammenfassung: 

• Es gibt kaum einen Bereich menschlichen Leidens, Handelns und 

Sichentwickelns, der nicht auch auf mögliche Zusammenhänge mit sexuellen 

Missbrauchserfahrungen in der Kindheit hin untersucht worden wäre.  

• Die Befunde weisen von gravierenden Formen sexuellen Missbrauchs in der 

Kindheit Betroffene als Risikogruppe für eine Vielzahl von Störungen und 

Belastungen auch im Jugend- und Erwachsenenalter aus. 

• Zugleich bleibt das resultierende Bild hinsichtlich der Stärke von Zusammen-

hängen und der ihnen zugrunde liegenden Prozesse in vieler Hinsicht offen. 

• Zunehmend liegen zu Fragen der Folgen sexuellen Missbrauchs auch Daten aus 

prospektiven Longitudinalstudien vor. 



Psychische Langzeitfolgen 
Empirische Befunde bei Erwachsenen 
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Zusammenfassung: 

• Insgesamt verdeutlichen diese Längsschnittstudien  

 die auf viele Lebens- und Funktionsbereiche sich erstreckenden biografischen 

Folgen sexuellen Missbrauchs,  

 die Verknüpfungen zwischen sexuellem Missbrauch und anderen „childhood 

adversities“,  

 zugleich aber auch die große interindividuelle Variabilität der Folgen. 
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